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Gin Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb 'oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

©er 33efuct).
Von .Alfred Petjold.

Wie JeltJam dod), daft in der legten llad?t

Id) bin in Sorge um did) aufgewad)t.

IVir ward auf einmal fo, als töne bang
Und Rilfe rufend deiner Stimme Klang.

In wildem Bangen fud)te meine Rand
Den £eib oon dir — füblte kalte Wand.

Und börte id), wie uor der Cür im Sand

in leifes Sdjreiten in die 5erne fdjwand.

Id) fprang empor. Was war's, was foil das fein?
Kabl ftand oor mir der fable lVondenfcbein.

Wie Robn und Spott lag es in feinem Strabl
Und hinter ibm im Dunkel ftand die Qual.

®er Hofenfjof.
Hornau oon £

3.

Ein paar Sabre batten auf Himmerroieberfeben 31b*

fcRiieb genommen, oerfammelten fid) bu ihren Settern unb

machten ber ©egenroart Slab-
Snfolgebeffen roaren aus ben Sinbern Seute geworben.

Der Sernbarb im Sfarrbaus oon 33 erg ein roar 31t einem

fcbtanïen Surfeben mit feinen 3ügen berangeroadjfcn, mit
bellem Saar unb bellen 3tugen, bie ftets 00II Sonne roaren.

Er ntadjte es fid) 3U feiner oorläufigen Sebensaufgabe, fid)

ber Serfolgten amunebmen, Vorurteile 3" befiegen unb nie

311 lügen.
Sufanna 00m Hofenbof, bie ibre Serien im Sfartbaus

3ubrad)te, batte eben ihren ad)t3ebnten ©ebnrtstag gefeiert.

Hlilcbroeif) glän3te ibre Saut 3totfcben Saaten unb Sals*

ausfdjnitt unb roar flaumig unb 3art.

Sbr Sdjroefterlein, bas SIärd)en, toar im Segriff, bas

female 2BegIetn 311 betreten, bas 3rotfdjen blumigen Statten,
unter blübenben 33äumen, blauem Simmel unb ber lieben

Sonne burdjs fiebert fübrt unb Sugenb beif)t. Sie toar
üieT3eb'n Sabre alt.

Xiefe brei, natürlid) 3Innlt als otertc, bie berb unb

fröblid) ibr filmt als fitedtefte im Sfarrbaus oerfab unb
bübfd) unb fleißig ,aufroud)s, oerftanbert fid) gut.

Satten fie früher auf bent 51 irebb of gefpielt, in ber
Sdjeune üunftreitertruppen gebildet, auf bem 5topf fteben
unb auf bem Seil ju ta^eit oerfuebt, fo machten fie, als
fie auffdjioffen unb fid) 3U fühlen begannen, bie einen grob
uttb edtg mürben, bie anbertt empfind lid) unb febnippifd),
grobe Sergfabrten gufammen.

3lls aud) biefer 3eitabfd)nitt überwunden roar, lafen

if a SBenger. (©oppïioijtop©cet^icht&©0.,Bûïicjj.) 5

fie gemeinfam bas „Sud) bet fiieber", Hiiderts „Siebes*
ftübling" unb natürlid) bie „©Mfabetb" oon ber Hatbufius,
benn man fdjrieb bas fialjr adjitsebnbunbertoierunbfedjsig.

Sei ben Ausflügen trug Sernbarb Sufannas Htantel
unb padte ibren Sorrat iit feinen Xornifter.

Er batte ihr aud) ftets bei ben 3tuffäben geholfen unb
hatte ihr fogar, als fie tonfirntiert tourbe, ben flebens*
lauf burd)gefebeu, benn 3U oerbeimlidjen batte fie nid)ts,
unb oon befonberen gehlem, bereu fie fid) 3U fd)ämen hätte,
mar ihr and) nichts beïannt.

Sernbarb roifd)te ficR bie Stinte, als fie oor bem 311=

tare ftanb unb bas ©laubensbetenntnis auffagen muhte
unb dabei fo jungfräulid), anbädjitig unb reisend ausfab
unter bem tue igen XüIIfcbleier.

Er hatte roäbrenb ber ©mnnafial* unb erften Stubenten*
3eit bei Xante llrfula auf bem Hofenbof gewohnt unb
hatte feine erften ©ramen hinter fid).

91un roollte ihm aber Xante llrfula nicht mehr ge=
flatten, unter ihren Hofen 311 manbeln, benn fie fanb es
unfdjidlid). Hiebt bas Xßanbeln felbft, aber bafj es 311 3roeien
gefdjal). Sruber uttb Sdjroefter roaren Sufanna unb er nun
einmal nicht, alfo roollte Xante Urfula nicht bie Süttbc
auf fid) laben unb 3toet jungen Seilten ffielegenbeit 311t
Siebe geben.

Streng road)te fie über ben beiden. ©s mar ihrer Stiege*
todjter oerboten, je mit Sernbarb sufammen ben SBeg 3um
Hofenbof 3U mad)en ober fid) in ber Stabt mit ihm 311

treffen, ©eborfam fügte fid) Sufanna biefem Serbot, bas
ihr 311 halten nidji fdjroer tourbe.

3Ils bas Sd)littfd)nb'laufen neu aufîam unb 3uerft für

Nr. 5
XV. f-chrgarig î>

gern
31.fanuar1925

ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst, gedruckt und verlegt von Ztà Werder, Luchdruckerei, Lern

Der Besuch.
Von .Msreä petzolä.

We seltsam cloch, äaß in cier letzten Nacht

Ich bin in Zorge um ciich ausgewacht.

Mir warcl aus einmal so, als töne bang
änä bilfe rusencl äeiner Stimme Klang.

ln wilciem gangen suchte meine bancl
Den Leib von äir — suhlte kalte >Vanci.

Nncl hörte ich, wie vor cier Lür im 5anä
Lin leises Schreiten in à Serve schwancl.

ich sprang empor, à war's, was soll äas sein?
Kahl stanä vor mir cier sahle Monclenschein.

We Hohn uncl Spott lag es in seinem Strahl,
llriä hinter ihm im Dunkel stanä äie Nuai.

Der Rosenhof.
Roman von L

3.

Ein paar Jahre hatten ans Nimmerwiedersehen Ab-
schied genommen, versammelten sich zu ihren Vätern und

machten der Gegenwart Platz.

Infolgedessen waren aus den Kindern Leute geworden.
Der Bernhard im Pfarrhaus von Bergeln war zu einem

schlanken Burschen mit feinen Zügen herangewachsen, mit
Hellem Haar und hellen Augen, die stets voll Sonne waren.
Er machte es sich zu seiner vorläufigen Lebensaufgabe, sich

der Verfolgten anzunehmen. Vorurteile zu besiegen und nie

zu lügen.
Susanna vom Rosenhof. die ihre Ferien im Pfarrhaus

zubrachte, hatte eben ihren achtzehnten Geburtstag gefeiert.

Milchweiß glänzte ihre Hallt zwischen Haaren und Hals-
ansschnitt und war flaumig und zart.

Ihr Schwesterlein, das Klärchen, war im Begriff, das

schmale Weglein zu betreten, das zwischen blumigen Matten,
unter blühenden Bäumen, blauem Himmel und der lieben

Sonne durch« Leben führt und Jugend heißt. Sie war
vierzehn Jahre alt.

Diese drei, natürlich Annîi als vierte, die derb und

fröhlich ihr Amt als Aelteste im Pfarrhaus versah und
hübsch und fleißig aufwuchs, verstanden sich gut.

Hatten sie früher auf dem Kirchhof gespielt, in der
Scheune Kunstreitertruppen gebildet, auf dem Kopf stehen
und auf dem Seil zu tanzeil versucht, so machten sie. als
sie aufschössen und sich zu fühlen begannen, die einen grob
und eckig wurden, die andern empfindlich und schnippisch,
große Bergfahrten zusammen.

Als auch dieser Zeitabschnitt überwunden war, lasen

is a W e n g e r. (Copyright by Grethlà L-Co,, Zürich.) 5

sie gemeinsam das „Buch der Lieder". Rückerts „Liebes-
frühling" und natürlich die „Elisabeth" von der Nathusius.
denn man schrieb das Jahr achtzehnhundertvierundsechgig.

Bei den Ausflügen trug Bernhard Susannas Mantel
und packte ihren Vorrat in seinen Tornister.

Er hatte ihr auch stets bei den Aufsätzen geholfen und
Hatte ihr sogar, als sie konfirmiert wurde, den Lebens-
lauf durchgesehen, denn zu verheimlichen hatte sie nichts,
und von besonderen Fehlern, deren sie sich zu schämen hätte,
war ihr auch nichts bekannt.

Bernhard wischte sich die Stirne, als sie vor dem AI-
tare stand und das Glaubensbekenntnis aufsagen mußte
und dabei so jungfräulich, andächtig und reizend aussah
unter dem weißen Tüllschleier.

Er hatte während der Gymnasial- und ersten Studenten-
zeit bei Tante Ursula auf dein Nosenhof gewohnt und
hatte seine ersten Eramen hinter sich.

Null wollte ihn, aber Tante Ursula nicht »lehr ge-
statten, unter ihren Rosen zu wandeln, denn sie fand es
unschicklich. Nicht das Wandeln selbst, aber daß es zu zweien
geschah. Bruder und Schwester waren Susanna und er nun
einmal, nicht, also wollte Tante Ursula nicht die Sünde
auf sich laden und zwei jungen Leuten Gelegenheit zur
Liebe geben.

Streng machte sie über den beiden. Es war ihrer Pflege-
tochter verboteil, je mit Bernhard zusammen den Weg zum
Nosenhof zu machen oder sich in der Stadt mit ihm zu
treffen. Gehorsam fügte sich Susanna diesem Verbot, das
ihr zu halten nicht schwer wurde.

Als das Schlittschuhlaufen neu aufkam und zuerst für
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